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Verlorene 9îefter.
Son 3 o f e f S e fj.

(Sus bent SStanuffript „Deffinerfabrtett".)
3m Deffitt finben mir fie ttod), jene meltabgefdjiebenen

Dörfer, gebaut mie fonft nur bie Sdjmatbe ibr Steft baut,

bangenb an einem gels*
abbang ober angefleht an
einem Stafenftreifen. Da
raufdjt ein ©ad), Da fä=
cljelt Der leichte 213 inb um
Siebe unb ©ras, alles
lacht in Sonne unb gar*
benf^mels, es ift mie ein
hunbertjäljrig er Dorn*
rösdjeltfchlaf unb es
fommt Dich bie greube
an, Das Singen unb
3ubetn. SBanbem mir 311

guff auf Den S o betrug
Des SJtonte ©eneri, ober
ins fülle Dal oou SJte=

Deglia, ins enge Ser*
3ascatal ober ins milbe
©allemaggia, ba ftofren
mir gar halb mit bem
Stopfe an eine mad) enDe

Stauer eines bezaubern*
Den Dörfleins an. 3nt
©erglanb ber 3entral=
fd)mei.3 trifft man immer
etma eine meibenbe
Serbe, ficht man immer
oon allen Stigeîn, aus
allen Dalmutöen fonn*
oerbranttte Säuslein grü*

fiert, hier aber ift es meit unb breit ftill, menfcben*
leer, einfant. Still mie in einer itirdje, mettn alle Seter
fortgegangen uttb nur noch ein leliter Sonnenftrahl an
ben Starmorfäulen 3ur Decle heraufhufdjt. ©s ift als - ob

„Stein, bu brauchft heute nicht 311 gehen. Sic fann
einen attbern fdjiden."

„2llfons!" rief es mieber.

„213cnn fie mir nicht erfährt, mo id), bin, fonft holt fie

mich. Unb ich blieb' "Doch fo gern bei bir."
„3a, bu follft bei mir bleiben. 3ch glaub', bu fannft

mich gefiittber machen, bu lieber 23engel." ©r nahm ihn
feft in feine 2lrttte.

„Sltfons!" Die Stimme mar bös unb heftig. ,,2Bo

ift ber Sausbub?"
„©eint ©ater oben," antmortete eine ftinberftimine.
„3et)t fommt fie hinauf. Sie mirb mich fchlagen."
„Stein, fie mirb bid) nicht fchlagen!"

„3d) hör' fie auf ber Dreppe."
„Sah fie nur fomnien." ©ater unb Sohn fdjloffett fiel)

enger ntteinanber.
Die Stamruertiire tourbe aufgeriffen.

„Saft bu mid) nicht rufen hören? 2Mlft bu rnobl
fonttuen!" Die 3mei in ber ftatnmer brin gaben feilte 2fnt*
to ort.

St)bia trat näher.
„SStuf) id) bett Stocl aus ber ©de nehmen?"
,,©r braucht heute nicht 311 gehen."

,,©r hat 31t tun, mas id) befehle. Du millft ihn mohl

gegen ntid) aufftiften! 2tber ba toir'b ttidjts braus. Sopp,
Sflfons, fonft oerlier' id) bie ©ebtilb, unb bann fannft bu

etrnas fpiiren!" (Sdjluf) folgt.)
/

»IIS Bosco.

bie 3eit hier fülle ftättbe, als ob ein lauter Drift, ein 31t

ftarf gelifpeltes 2ßort ben gangen 3auber bredjen fönnte.

tParktlcute aus vcrzasca.

2Y4 vin KLKdiLit v^octtL

Verlorene Nester.
Von Josef H e ß.

(Aus den, Manuskript „Tessinerfahrten".)

Im Tessin finden mir sie noch, jene weltabgeschiedenen
Dörfer, gebaut wie sonst nur dje Schwalbe ihr Nest baut,

hangend an einem Fels-
abhang oder angeklebt an
einem Rasenstreifen. Da
rauscht ein Bach, da fä-
chelt der leichte Wfnd um
Rebe und Gras, alles
lacht in Sonne und Far-
benschmelz, es ist wie ein
hundertjäh rig er Dorn-
röschettschlaf und es
kommt dich die Freude
an, das Singen und
Jubeln. Wandern wir zu
Fuß auf den Höhenzug
des Monte Ceneri, oder
ins stille Tal von Me-
deglia, ins enge Ver-
zascatal oder ins wilde
Vallemaggia, da stoßen
wir gar bald mit dein
Kopfe an eine wachende
Mauer eines verzaubern-
den Dörfleins an. Im
Bergland der Zentral-
schmelz trifft man immer
etwa eine weidende
Herde, sieht man immer
voir allen Hügeln, aus
allen Talmulden sonn-
verbrannte Häuslein grü-

ßen, hier aber ist es weit und breit still, menschen-
leer, einsam. Stil! wie in einer Kirche, wenn alle Beter
fortgegangen und nur noch ein letzter Sonnenstrahl an
den Marmorsäulen zur Decke heraufhuscht. Es ist als ob

„Rein, du brauchst heute nicht zu gehen. Sie kann

einen andern schicken."

„Alfons!" rief es wieder.

„Wenn sie nnr nicht erfährt, wo ich. bin. sonst holt sie

mich. Und ich blieb' doch so gern bei dir."
„Ja, du sollst bei mir bleibe». Ich glanb', du kannst

mich gesünder machen, dn lieber Bengel." Er nahm ihn
fest in seine Arme.

„Alfons!" Die Stimme war bös und heftig. „Wo
ist der Lausbub?"

„Beim Vater oben," antwortete eine Kinderstimme.
„Jetzt kommt sie hinauf. Sie wird mich schlagen."

„Nein, sie wird dich nicht schlagen!"

„Ich hör' sie auf der Treppe."
„Laß sie nur kommen." Vater und Sohn schlössen sich

enger aneinander.
Die Kamniertüre wurde aufgerissen.

„Hast du mich nicht rufen hören? Willst du wohl
kommen!" Die zwei in der Kammer drin gaben keine Ant-
wort.

Lpdia trat näher.

„Mnß ich den Stock aus der Ecke nehmen?"

„Er braucht heute nicht zu gehen."

„Er hat zu tun, was ich befehle. Du willst ihn wohl
gegen mich aufstiften! Aber da wird nichts draus. Hopp,
Alfons, sonst verlier' ich die Geduld, und dann kannst du

etwas spüren!" (Schluß folgt.)
/

»uz IZosco.

die Zeit hier stille stände, als ob ein lauter Tritt, ein zu
stark gelispeltes Wort den ganzen Zauber brechen könnte.

iNarklleute aus verüazca.
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Salt! aBir flehen ftumm unb
lauften! Durdj Das Dörflein
tönt ter äitternbe Don bes

©Iodeitfpiels, fünft ift altes tot®
ftitl. Sffitr wanbern weiter unb
mir ift es immer, mir feien in
ein 3auberreid) geraten, unb
jeben WugenblicE tomme irgenb
eine wunderbare ©eftalt fter®

oor. Da wahrhaft, aus beut
ftiden 9Jtaggia humpelt burdj
eine Seitengaffe etwas b atjer.
Sin tüten fd)! Sin gebücltes
tffieiblein bufdjt mit einem
Stupferfeffel fn ein $aus, raie
ein Schatten getominen, mie
ein Schatten lautlos oerfchwun®
ben. — SBieber heilige, ehr®
furchtsoolle Stifle, at oit einem
Saufe Ijerab griifet eine 9Jta®

bonna, eingehüllt in einen htm-
mefblaiten, luftigen Schleier,
mit einem lil'enweiften ©efidjt
unb mit satten, faft oerliebten
9f tigert. 9Î i it gsum fiuD Sträufte
uou Reigern unb itaftanien»
3weigen, tint bie ein paar 3mm®
lein ihr fiieb fummen. 33Iaue
atäudjlein fteigen 'ba unb bort in bie Duft unb aus beu

fenfterarmen Säufern Quillt fdjroet unb bicht Der atauch

C orlppo Un Val verzasca (Wut. söüciji, Socncno.)

311r Düte. hinaus auf bie Strafte. Ss ift mie menu eine
SBohnftätte menfdjenleer unb hilflos oerglutete.

ajtaggia ift bas 9îeftleiu, iit weldjem eines her fcfjönftcu
Dentmäler ber Schweisertreue fteht. 3tuf einer ©lode, weldje
bas ffiefcheitî non aiusmanberern ift, fteht Der marmherjige
aiers:

_

•

: '1 • •
1

«Anche altraverso sterminali mari,
Degli Svizzeri il cor vola à suoi cari.»

Ob et find) fern, jcnfcitê beä SJtcercä fei,
®er ©djttjcijer bleibt ber §cimat treu.

Dag für Dag, menu bie (hlocfe über bas Dorf hin fcftallt,
ba fingt fie bas Dieb ber Sdrmeijertreue, ba fingt fie ben
Seilten oor: il cor vola à suoi cari! Sie finb es aber
and), atichts ift, was nicht £>eitnat märe, nidjts, mas nidit
Diebe, heifte, fefte Siebe sur ererbten Scholle ßeigte. Sitten
unb ©ebrauche finb mohl bei beit ennetbirgifdjen Danbs®

leuleit oerfdjiebeit 001t beu uufrigen, aber nidjt fdjledjter unb
nicht weniger fdjweiserifdj, nein, wahr, treu unb jart! Ititö

• erft bie fütenfchien, fie fageit es, mie ftart bas ©efüht sunt
gemeinfamen SßaterlauDe hinneigt, wie treu ihre ainftätig®

lidjteit aud) 311111 atolt unb Danb jenfeits bes ©ottharbs ift.
3m Sottoceneri, gaii3 am 3lufang, Regt im 93alle Di

Saueggio fdjöit in Der fütitte fütebeglia. Ss mar einer jener
lid>tooilen, tiefblauen j$frübberbfttage, an Denen alle Däler
unb öüheu mit einer greuDentrüue erwachen unb bie Sonne
jebem 9Weiifdjen allen Srbenfummer wegfaugt, als_ mein
a3ruber unb ich fütebeglia 3uwanberten. aion a3eIliti3ona
bis aiigouico führte uns bie a3ahu, uon bort aber mar®
fch'iertett wir tapfer beut Dörflein 311, obwohl in beit ©lie®

tern, wenigftens in beu meinen, fchwere 9Jfiibigteit uoin
ftrengen Drill her lag. 9lber was fragt man! aBenit einem

fdjon am 9Jtorgen aBauDerftipimen anrufen, wenn 23Iau=

htmmel lacht unb bie 9latur einem anfdjaut wie eut tiares,
tiares 9luge, bas mie ein tiefer, locleuber 93ronnen ift, aus
beut nur Feinheit unD f^reube Quillt, ba muft man hinaus,
hinaus, fonft tonnte man nod) oerlebert ober fdjitntnelig
werben. Itnb ba ift es bie freie feiige 9tatur, bie bas >3er,i

fo froh madjt unb alle 93itternis oerfcheudjt. 9tuf einmal
fühlt man es, was es heiftt, mauberti unb jung fein, oor
fid) rofig oermöltte Debensroeiten, golbeite 9îerheiftungeu, unb
um fidj Die junge, fdjöue Srbe, ad>, ba burcljriefelt's einem
mit einem freudigen Sdjreden, Dints unb rechts bie grauen
Steinhäuschen mit ihren bliit3elubeii aiugen. 3nmitten einer

Idl Ublld ölbl) .293

Halt! Wir stehen stunnn und
lausche»! Durch das Dörflein
tönt der zitternde Ton des

Glockenspiels, sonst ist alles tol-
still. Wir wandern weiter nnd
mir ist es immer, mir seien in
ei» Zauberreich geraten, und
seden Augenblick komme irgend
eine munderbare Gestalt her-
vor. Da wahrhaft, aus dein
stillen Maggia humpelt durch
eine Seitengasse etwas daher.
Ein Mensch! Ein gebücktes
Weiblei» huscht mit einem
Zupferkessel 5n ein Hans, wie
ein Schatten gekommen, wie
ein Schatten lautlos verschwun-
den. — Wieder heilige, ehr-
furchtsvolle Stille. Von einem
Hause herab grüßt eine Ma-
donna, eingehüllt in einen him-
melblauen, luftige» Schleier,
mit einem lilienweißen Gesicht
und mit zarten, fast verliebten
Augen. Ringsum sind Sträuße
von Feigen- und Zastanien-
zweigen, um die ein paar Imm-
lein ihr Lied summen. Blaue
Ränchlein steigen da und dort in die Luft und aus den
fensterarmen Häusern quillt schwer und dicht der Rauch

c ortpstv im Vill verzusca iPhvt. Büchi, Lvcnriw.)

zur Türe, hinaus auf die Straße. Es ist wie wenn eine
Wohnstätte menschenleer und hilflos verglutete.

Maggia ist das Restlein, in welchem eines der schönste»
Denkmäler der Schweizertreue steht. Auf einer Glocke, welche
das Geschenk von Auswanderer» ist. steht der warmherzige
Vers:

^

^

^

/tncbe sltinverso sterminati mari,
Oegli Sàeeri i> cor vola à suoi cari.»

Ob er Auch fern, jenseits des Meeres sei,

Der Schweizer bleibt der Heimat trcn.

Tag für Tag, wenn die Glocke über das Dorf hin schallt,
da singt sie das Lied der Schweizertreue, da singt sie den
Leuten vor: il vor vola à suoi oari! Sie sind es aber
auch. Nichts ist, was nicht Heimat wäre, nichts, was nicht

Liebe, heiße, feste Liebe zur ererbten Scholle zeigte. Sitten
und Gebräuche sind wohl bei den ennetbirgischen Lands-
leuten verschieden von den unsrigen, aber nicht schlechter und
nicht weniger schweizerisch, nein, wahr, treu und zart! Und

-erst die Menschen-, sie sagen es. wie stark das Gefühl zum
gemeiusamen Vaterlande hinneigt, wie treu ihre Anhäng-
lichkeit auch zum Volk nnd Land jenseits des Eotthards ist.

Im Sottoceneri, ganz am Anfang, liegt im Valle di

Caneggio schön in der Mitte Medeglia. Es war einer jener
lichtvollen, tiefblauen Frühherbsttage, an denen alle Täler
und Höhe» mit einer Freudenträne erwachen und die Sonne
jedem Menschen allen Erdenkummer wegsaugt, als mein
Bruder und ich Medeglia zuwanderten. Von Bellinzona
bis Bizonico führte uns die Bahn, von dort aber mar-
schielten wir tapfer dem Dörflein zu. obwohl in den Glie-
tern, wenigstens in den meinen, schwere Müdigkeit vom
strengen Drill her lag. Aber was fragt man! Wenn einem
schon am Morgen Wanderstiminen anrufen, wenn Blau-
Himmel lacht und die Natur einem anschaut wie em klares,
klares Auge, das wie ein tiefer, lockender Bronnen ist, aus
dem nur Reinheit und Freude quillt, da muß man hinaus,
hinaus, sonst könnte man noch verledert oder schimmelig
werden. Und da ist es die freie selige Natur, die das Herz
so froh macht und alle Bitternis verscheucht. Auf einmal
fühlt man es, was es heißt, wandern und jung fein, vor
sich rosig verwölkte Lebensweiten, goldene Verheißungen, und
um sich die junge, schöne Erde, ach, da durchrieselt's einein
mit einem freudigen Schrecken. Links und rechts die grauen
Steinhäuschen mit ihren blinzelnden Augen. Inmitten einer
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Gandria am Cuganersee.

3ufnrumengebrängten .fSäufetgruppe ftetjt ein ftirdjlein, mit
feinem fdjtantcn ©lodenturme altes überroadjenb. 58alb gebt
ein U3immetn unb Sammeln los non einem Qrtc 3um aubern!
Seule ift ja Sonntag unb im fdjünften Sdjmurfe roatten oie
Seule 311t Stirdje. Diefes reiaenbe „costumi ticinesi". 'Sieine
Seltenheit, inte bei uns, mo mir Die edjten Dradjtenbilber
balfc nur nod) im URufeum fei)en. jfrarbe, bunte Sarbe ift
Das Sauptmertmal, es ift als ob ihr ©eftbmad unb Sinn
)'id) an D^ians miitenber ©lut unb Straft gefdjult bätte.
Utiles tnufj ©lut unb Sarbe haben, muh [eudjtert unb flini=
inern. Selbft bas tieine Utinglein am fjinger halten fie ber
Sonne bin, Damit es gleite, roie ber gelbe URaistoIbenfdjmucf
einer Utorlaube. Um Die bunten T^igiiren aber entfaltet
bie Dtatur eine ebettfo malerifdje Ueppigfeit. Uteben unb
Staftanien mit frifdjgriinen, roten unb gelben SBIättern, bie

fonnenbarte, bräuntidje ©rbe unb eine URenge faftfarbige,
namensfrembe, fübtidje ftleinoegetation. UBobiit man fdjaut,
überall Uteues, Utei3enbes unb Srembartiges. „Das ift ber
Deffin, ber echte Steffin", fagt mein 58ruber, „ber Steffin
gegen ben S3erbft 311!" ©egen Den Serbft 311! 3a, roo bie

Sage oon fühlen iR ächten abgelöft roerben, bie aarten ,58alfam
auf bie brennenben ©tuten unb fdjreienben Sdjtnerjen Oes

Sommers legen. Utiles milb, tnufenbfacb- tnilb, filberig über»

baudjt, fein abgetönt, roie SRufif ooll 'febnenber Sucht, ober
roie Oes ©orregio fühle ©lut, roeldje tief ift, unb all bie Sert-
mutterluft oon US a ris mit einem îarten Sdjteier abbämpft.
Dort bie Stauben über Der Strafseninauer, biet Die Slafta»
nien am 58oben, alles ein ladjenber ©arten! ftJtebeglia!
Ufd), bas rounberfdjöne ©artenbäuscben! — triebe in ©ott,

Droben, unten unb überall! Seliges SJtitträumen mit
ber Statur! Die roärmfte Stadjmittagsftunbe oerbrad)-ten
roir in 'ber SolDatenftubc, bei beut forgenooflen unb bod)
[oitneubellen „URiietti" Der Soldaten. Dann fpagierten
roir einem nahen öügel 31t unb faum bas Dörflern
oerlaffen, fiebert roir in Der überfcbroänglkbften ffrlora.
©i, roeldj Sräumen im fnietjohen ©erooge Der 58Iumen!
3it fold) ftitler, traumfeliger ©infamteit bat roobt förrang

oon Utffifi in bett Utppenninen feinen Sonnenbmnnus
erbadjt.

„SuBet ben $errn, ©tmne unb 5ö(onb, loBet.ben
§errn, ©terne bc3 Jgimtnelä.
Süßet ben Jperrn, alier Biegen unb Sau, tuBct
ben Jpevvn, alte ©elfter ©otte§."

ifnb in foldjcn ©infamteitsftunöen lernte er and)
roobl bie Stimmen ber Siere oerfteheu unb prebigte
ben USögeln unb ben ^ifdj'eir. r— UBir roeiltert auf fon»
niger Softe, bis bie tiefroten ©lutftrablen über bie fer»
iven U3erge fielen, bis Da unb bort fiftmadje Schatten
über Die braunen Baubroälber fid) ergoffen, ©ine Sage
oermelbet, bafe am Stimmet ein Stern erlifdjt, fo oft
ein guter urtb grober SRenfd) 001t uns febeioet. Die
Sage ift fdjön, unb bod) tonnte id), fie mir 110,d) fdjöner
öenfen: es mühte jedesmal ein Stern am öiimmel auf»
geben, roenn uns irgend etroas Skbeutfames begegnet
ift. 3ti biefen Sternen mödjteu roir bann in flaren
Städjten auffd)auen unb bas milbe Siebt in unferes S er»

3ens Bümmerniffe hineiufdjeinen taffen, uns 311m Sroft
unb Sabfal. —

©in fotdjer Stern ift URebeglia! —
Stilb ©ott fei's gebantt, es gibt nod> oiele Sterne

im Dcffin, 311 beuen loir mit Zeitiger @l)rfurd)t aufblidfen
Dürfen. Drogen roir fein Sorge 311 ihnen, bamit fie
nicht erlöfcheti. Der Bönigsfoftn füftte nur bas Dorrt»
rösdjen, unb es roadjte auf, unb bas ganse altersgraue
5tönigsfd)Iof) erroachte, Bönig unb Königin, bie ©Del»

leute unb S>ofDamen, bie ifJagen, Bammeraofen, U3e»

biente unb URcigbe, ja bas ganje umliegenbe Sctnö,
roie aus langem, langem 58anne! 3m iftarf fangen Dre

U3ögel, im Sdjlofehof roar luftjges Beben unb es roar
fo fchön, baf) felbft Der Gimmel lachte. Utber am aller»
fdjönften roar es bod), als Das liebe, aarte Dornröschen

nod) fdjlief. Darum ftill, gan3 ftitt, Damit bie Detail»
betten Utefter im Deffin nid)t aufroadjen.

Ut m S e c.

UBir Uttpentinber, roir roiffen nidjt, roas Der See ift,
uns blieb fein 3otiber oerfdjtoffen. UBir begreifen oft nidjt,
roarum fo oiele SRenfcben itjn fo lieben. Ulm fiago UJtaggiore
babe id) es aber auf einmal etnpfunben.

Der UBalb roar unfer fjreuitb, Die 58erge unfere liebfteit
5\aineraben, bod) glaube id), and) Der See lann 311 einer
innigen 58eîanntfd)aft uerlodèn. 5ÏBenn man fiebt, roieoiete
Stinber auf betn fanbigen Uferftreifen ibre 3ugenbtrciurne:
U3urgeu unb Dörfer erbauen, roie fie in feine bette 2rlut
fpriitgen, bann begreift and) bet Sot)n bet tööben, baf;
es fein UBunber ift, roenn in nieten UJtenfdjen eine tiefe Siebe

311m See im Serjen fitst.
D [jervlicbei' ©ce, bit frfjüner üngu SJlaggiore!
®ic Sßclt ift nidjt umfonft beinc§ Biubmc? null!

gaBft mir fo Biel [cfjütic ©tunbcii, baf) id)
beiner gebentcn mufj.

UBaffer, roie fdjön unb roobltätig bift bu! Utidjt umfonft
fagte ber ©riedje: UBaffer ift bas U3efte! Unb es ift roabr,
gleidj einer forgfamen URutter, Die jebetn U3ebürfniffe eut»

gegeneilt, roanbelt bas UBaffer in eroigem Kreislauf feine

U3abnen. U3alb fammölt es fidj 31t Seen, balb tritt es als
fprubetnber Quell aus ber Diefe, balb 3iet)t es als fegen»

bringenber Strom burd) bie Sanbe unb roieber ergiefjt es

fidj freubebrnufenb Dem grofjen UBettmeere 311. Uttb roie

fdjön ift es felbft. Sd)öti ift ber Quell, ber U3ote Der 58erge;
roie utt3äblige SRale Ijaben ibn Die Didjter befungeit! Um
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Nancli-ia SIN Lugsnerze?.

zusammengedrängten Häusergruppe steht ein Kirchlein, mit
seinem schlanken Glockenturme alles überwachend. Bald geht
ein Bimmeln und Bammeln los oon einem Orte zum andern!
Heute ist ja Sonntag und im schönsten Schmucke wallen oie
Leute zur Kirche. Dieses reizende „costumi twiuesi". 'Keine
Seltenheit, wie bei uns, wo wir die echten Trachtenbilöer
bald nur »och im Museum sehen. Farbe, bunt: Farbe ist

das Hauptmerkmal, es ist als ob ihr Geschmack und Sinn
sich an Tizians wütender Glut und Kraft geschult hätte.
Alles muß Glut und Farbe haben, muh leuchten und flim-
mern. Selbst das kleine Ninglöin am Finger halten sie der
Sonne hin, damit es glänze, wie der gelbe Maiskolbenschmuck
einer Vorlaube. Um die bunten Figuren aber entfaltet
die Natur eine ebenso malerische Ueppigkeit. Neben und
Kastanien mit frischgrünen, roten und gelben Blättern, die

sonnenharte, bräunliche Erde und eine Menge saftfarbige,
namensfremde, südliche Kleinvegetation. Wohin man schaut,
überall Neues. Reizendes und Fremdartiges. „Das ist der
Tessin, der echte Tessin", sagt mein Bruder, „der Tessin

gegen den Herbst zu!" Gegen den Herbst zu! Ja, wo die

Tage von kühlen Nächten abgelöst werden, die zarten Balsam
auf die brennenden Gluten und schreienden Schinerzen des

Sommers legen. Alles mild, tausendfach- mild, silberig über-
haucht, fein abgetönt, wie Musik voll 'sehnender Sucht, oder
wie des Corregio kühle Glut, welche tief ist, und all die Perl-
mutterluft von Paris mit einem zarten Schleier abdämpft.
Dort die Trauben über der Straßenmauer, hier die Kasta-
nie» am Boden, alles ein lachender Garten! Medeglia!
Ach, das wunderschöne Gartenhäuschen! — Friede in Gott,

droben, unten und überall! Seliges Mitträumen mit
der Natur! Die wärmste Nachmittagsstunde verbrachten
wir in der Soldatenstube, bei dem sorgenvollen und doch

sonnenhellen „Müetti" der Soldaten. Dann spazierten
wir einem nahen Hügel zu und kaum das Dörflein
verlassen, stehen wir in der überschwänglichsten Flora.
Ei, welch Träumen im kniehohen Eewoge der Blumen!
In solch stiller, traumseliger Einsamkeit hat wohl Franz
von Assisi in den Appenninen seinen Sonnenhmnnus
erdacht.

„Lobet den Herrn, Sonne und Mond, lobet den

Herrn, Sterne des Hinuncls.
Lobet den Herrn, alicr Regen und Tnu, lobet
den Herrn, alle Geister Gottes."

Und in solchen Einsamkeitsstunden lernte er auch
wohl die Stimmen der Tiere verstehen und predigte
den Vögeln und den Fischen. — Wir weilten auf son-
niger Höhe, bis die tiefroten Glutstrahlen über die fer-
neu Berge fielen, bis da und dort schwache Schatten
über die braunen Laubwälder sich ergossen. Eine Sage
vermeldet, daß an? Himmel ein Stern erlischt, so oft
ein guter und großer Mensch voit uns scheidet. Die
Sage ist schön, und doch- könnte ich sie mir no-ch schöner
denken: es müßte jedesmal ein Stern am Himmel auf-
gehen, wenn uns irgend etwas Bedeutsames begegnet
ist. Zu diesen Sterilen möchten wir dann in klaren
Nächten aufschauen und das milde Licht in unseres Her-
zens Kümmernisse hineinscheinen lassen, uns zum Trost
und Labsal. -

Ein solcher Stern ist Medeglia! —
Und Gott sei's gedankt, es gibt noch viele Sterne

im Tessin, zu denen wir mit heiliger Ehrfurcht aufblicken
dürfen. Trageil wir fein Sorge zu ihnen, damit sie

nicht erlöschen. Der Königssohn küßte nur das Dorn-
röschen, und es wachte auf, und das ganze altersgraue
Königsschloß erwachte, König und Königin, die Edel-
leute und Hofdamen, die Pagen, Kammerzofen, Be-
diente und Mägde, ja das ganze umliegende Länd,
wie aus langem, langem Banne! Im Park sangen die

Vögel, im Schloßhof war lustiges Leben und es war
so schön, daß selbst der Himmel lachte. Aber am aller-
schönsten war -es doch, als das liebe, zarte Dornröschen

noch schlief. Darum still, ganz still, damit die oerzau-
berten Nester im Tessin nicht aufwachen.

Am See.
Wir Alpeilkinder, wir wissen nicht, was der See ist,

uns blieb sein Zauber verschlossen. Wir begreifen oft nicht,

warum so viele Menschen ihn so lieben. Am Lago Maggiore
habe ich es aber auf einmal empfunden.

Der Wald war unser Freund, die Berge unsere liebsten
Kaineraden, doch glaube ich, auch der See kann zu einer
innigen Bekanntschaft verlocken. Wenn man sieht, wieviele
Kinder auf dem sandige» Uferstreifen ihre Jugendträume:
Burgen und Dörfer erbauen, wie sie in seine helle Flut
springen, dann begreift auch der Sohn der Höhen, daß

es kein Wunder ist, weil» in vielen Menschen eine tiefe Liebe

zum See im Herzen sitzt.

O herrlicher See, du schöner Lago Maggiore!
Die Welt ist nicht umsonst deines Ruhmes voll!
Du gabst mir so viel schöne Stunden, daß ich
deiner gedenken muß.

Wasser, wie schön und wohltätig bist du! Nicht umsonst
sagte der Grieche: Wasser ist das Beste! Und es ist wahr,
gleich einer sorgsamen Mutter, die jedem Bedürfnisse ent-

gegeneilt, wandelt das Wasser in ewigem Kreislaus seine

Bahnen. Bald sammelt es sich zu Seen, bald tritt es als
sprudelnder Quell aus der Tiefe, bald zieht es als segen-

bringender Strom durch die Lande und wieder ergießt es

sich freudebrausend dem großen Weltmeere zu. Und wie
schön ist es selbst. Schön ist der Quell, der Bote der Berge:
wie unzählige Male haben ihn die Dichter besungen! Um
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feine ©Biege roadjen Serggeifter unb feinen erfteit (Sang be=

road)en Elfenfinber, Efpen unb ©Beiben ()otd)en feinem froren
Sailen, bie ©äume laufdjen feinem eroigen ©ätfel. Das ift
Der Quell! Der ftille Dorfbrunnen! Died fagt, bafj gerade
bie raufdfenben ©rumten rn ©tont iljm bas £er3 fo feljn»

' füdjtig gefdjroellt, unb Eidjenborff bezaubert feine £d)lof)=
fjenen mit oerfallenben Fontänen, bie burd) bie ©KonDitacbt
murmeln. — ©Iber ber Gee, ber Sago ©taggiore! Sein
flarer Spiegel, ber melobifdje ©Ujtjtbmus feiner Seroegungen,
bas leudjtenbe (Sriin unb ©lau ber ©Bellen, toeldj ein 3am
ber! ©Bie roeid) unb feljnenb liegt er ba! ©Bie fgnntäglidj,
roic friebeatmenb! ©Bo bie ©über bas ©Baffer berühren, ba
blifct es bell auf unb bie Tropfen rinnen oort Den Sdjam
fein roic blaue ©erlen; bamt roieber ein filbernes ©lifeern!
Das ©luge erträgt faft nidjt bie ©lettbuttg. Das ©Baffer
fdjlägt leife gludfeub, roie im Sdjlaf ans Ufer. Es ift Das
©Bellenfpiel:

Itnb ber Süßctte fat) id) 311

Unb id) badjte: biefe 2öet(c

3ft toie bu,
§eutc bunfet, morgen belle,
§eute ftitle, morgen fdjnefle,
liber SÙJelte immerju.
Unb- id) backte att bie ©itabe,
©ü im ©djofj beg Seeg 31t malten,
JjjeUe auf ing Sic^t 3U fteigen,
SBette ftetg im SUJettenveigen

Unb erft bie ©rad)t, roenn ©tadjt unb Dag ineinanber
übergeben. Die Stille, bie feeleitfdjatefeenbe Sebnfudjt. Der
See glüht in ©ttrpur unb Darüber fdjroebt bläulich Der

©Ibenb. Daufenb Junten fintert 00m 3feuerbalI ins ©Baffer,
roie mübe ©reife bliden bie fernen ©erge auf Den See,
roie eine fdjauluftige 3ugenb ftarren bie roeigen feäufer
auf bie fdjimmernbe 2flädje unb iefet ballen oon Capellen
uttb 3ircben bie ©Ibenbgloden, Madonna ciel Sasso mit
feinem bint, bam Sant ©Intoitio läutet unb alles oer=

einigt fidj 311 einem feiernDen ©Ibenbdjor!
Addio! Addio! ffilüb' roeiter im lebten taufenbfad>en

©olDgXart3!

:

5)er mtentfcf)loffette Triften.
©on ©targ. Sdjroab ©lüf3.

3nmitten magerer ©teder lag
im ©Balb ein feöfleitt. 3abr unb Dag
bauft bier Der Ebriftett, fdjtedjt unb reebt,

hält feine ©tagb, feat feinen 5Tnecfet.

Einft fäte er unb fann Dabei,
roie Dod) fein Seben einfant fei,
unb roie fid» alles roanbeln mürbe,
teilt' ibm ein freünDlid) ©Beib bie ©iirbe.
Da fällt ibm feine ©atin ein, '

bas roar ein 3ierlid) Sßalbfräulein.
Er ruft, bie boble Ôanb am ©tunb
Sjord), — fern — ein Stimmlein tut fiefe funb.
Unb aus Dein ©Balötor, golberbellt,
tritt iefet bie ©BalDfee auf bas Sfelb.
„©Bie gebt's Dir beim, mein ©atenfinb!
©Bas feblt bir? Sage mir's gefdjroinb.
3d) butte beine ©lutter lieb;
id) belfe Dir. ©ib 21 nt.roort, gib!"
„3d) Danf eud) fcfeön, ifer meint es gut.
2Bifet bait, itfei babe feinen ©tut.
©Sas feblt, iefe. roeife es niefet genau."

„3d) aber roei| es: eine 3jrau!"
„©Senn ihr es fagt, roirD's roobl fo fein,"
fiel Ebriften bier bebäd)tig ein.

„©Boblan, bas foil triebt länger roäbren;
ein ©räutlein roilt id) Dir befdjeren.
©Sie bätteft bu fie gern? fag an,
baf) id) bie formel bilben fann."

» Der Ebriften träfet im Sçjaare ftill.

„3d) sweifle, ob mieb eine roill.
Der fitof ift Hein; oiel ift niefet Da."

„So bin id) Dir mit ©etftanb ttafe.

Sfür fiiebestranf unD £>od)3eitsgabe
fiaf3 mid) nur forgen, Dummer .Unabe.
Dod) fag mir iefet: roie foil fie fein,
btonb ober fd)roai'3, grof) ober Hein?'.'

Dem Ebriften roarb auf einmal bang,
als fo bie ©BalDfee in ibn brang.
„'s ift Dod) roas ©Bidftiges um Die El)'.
©Bie roär's am EnDe, ©afe See,
roenn ibr sur ©lusroabl fommen labt?
3d) roilt Dann fdjau'n, roer 31t mir pafet."

Es röten fid) Der ©BalDfee ©Bangen:
„®ut, id) roillfabre Dem ©erlangen,
Dorb roeb bir, roenn bu mid) genarrt;
Du biifeteft es auf fdjlimme ©Irt.
©tun l)ör: Die Dein ©efallen fanb,
ergreifft Du fachte bei Der Saab,
fo roerDen Jalle anbern fdjroinben.
fieb roobl, bis roir uns roieberfinbeit."

©un füfelt fid) Ebriften fealfe befreit.
9© it alleDem gemiaut er 3eit.-
©efeits Der Dritte Dag oerftriefe,
unb feine Seele geigte fiefe.

Da — Ebriften batte Das Seuer entfad)t
unD fod)t fid) einen ©rei 311 9tad)t —
podjt's an bie 3üd)entür: „herein!"
Unb bei Des Seuers rotem Gdjeiit
fünf ©Jtäbdjen Drängen einander nad)
unb büpfen unb tänseln ins ©etnadj.
3ierlid) unb fünf roie bas ©tel) im Dann
bie erfte blies ibm bas Seuer an.
Die 3roeite, lernft unb ftfeön unb fcfelanf,
bolt Detter unD Sefted im Sdjranf.
Die Dritte, sart loie ein Slöddjen Sdjnee,
malt ibm bebutfant Den 3affee.
Die üierte, runo unD roeif) unD rot,
ftellt oor ibm nieber iläs unb ©rot.
Die fünfte — fie madjite Sdjeitcr Hein —
fefeiert ibm Die ftärffte, bie füfenfte 311 fein.
Sie taten ein ©Beiïdjjen roie 3U Saus,
nedten Ebriften unD fragten ibn aus.
Das alles imödjt' ibm roobl bel) a g en,
müfet' ibn (Die ©Baljl triefet beimlid) plagen,
©alb tut's ibm Die, balD jene an,
roeitu fie fo fdjelmifdj bliden fann;
bann aber fam's ibm. fcferecîticfe oor,
bafe er bie anbern oier oerlor.
Er fann '. unb feinen ©lusroeg fanb,
nabm finnenD Den ©fannenftiel sur feauD.

Da fd)roanD int 9tu Die beit're Sd)ar
unD alles Doppelt ftille roar.
Dod) jefet, in grimnter ©tajeftät,
Die ©BalDfee in Der Sfeidje ftefet.

„3d) bnb' erfüllt Dein fübnes ©erlangen,
Du aber baft micfei bintergaugen.
9Jtibad)teft Du -mid), fo fpott' idj Dein!

Sollft mir als ©BinD nun bienftbar fein."
Da fufer Der Sauer 3Uin fitaus hinaus
mit Stöbnen unD äebsenbem ©ebraus.
,,5al)t' id) nad) Often 311 biefer gfrift,
roeif) itfei bann, roie's im ©Beften ift?
Unb roenn id) mid) nad) ©Beften febr',
roeife iefe battit, roie's int Often roär'?"
So brefet er fid) im 3reis gefdjroinb
unb feeifet baoon ber ©Birbelroinb.
Er Drebt unb brebt fid) um unb um,
unb roirb's ibm aud) int 3opfe Dumm,
unD tnub tfert Das ©Birbeln fdjroer oerDriefsen,

er fann fid) Dorfe triefet anDers entfcfeliefeen.
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seine Wiege wachen Berggeister und semen ersten Gang be-
wachen Elfenkinder, Espen und Weiden horchen seinem frohen
Lallen, die Bäume lauschen seinem ewigen Rätsel. Das ist
der Quell! Der stille Dorfbrunnen! Tieck sagt, das; gerade
die rauschenden Brunnen in Rom ihm das Herz so sehn-

'süchtig geschwellt, und Eichendorff bezaubert seine Schloß-
szenen mit verfallenden Fontänen, die durch die Mondnacht
murmeln. — Aber der See, der Lago Maggiore! Sein
klarer Spiegel, der melodische Rhythmus seiner Bewegungen,
das leuchtende Grün und Blau der Wellen, welch ein Zau-
ber! Wie weich und sehnend liegt er da! Wie sonntäglich,
wie friedeatmend! Wo die Ruder das Wasser berühren, da
blitzt es hell auf und die Tropfen rinnen von den Schau-
feln wie blaue Perlen,- dann wieder ein silbernes Glitzern!
Das Äuge erträgt fast nicht die Blendung. Das Wasser
schlägt leise glucksend, wie im Schlaf ans Ufer. Es ist das
Wellenspiel:

Und der Welle sah ich zu
Und ich dachte: diese Welle
Ist wie du,
Heute dunkel, mvrgen helle,
Heute stille, mvrgen schnelle,
Aber Welle immerzu.
Und- ich dachte an die Gnade,
So im Schuß des Sees zu wallen,
Helle auf ins Licht zu steigen,
Welle stets im Wellenreigen!

Und erst die Pracht, wenn Nacht und Tag ineinander
übergehen. Die Stille, die seelenschmelzende Sehnsucht. Der
See glüht in Purpur und darüber schwebt bläulich der

Abend. Tausend Funken sinken vom Feuerball ins Wasser,
wie müde Greise blicken die fernen Berge auf den See,
wie eine schaulustige Jugend starren die weißen Häuser
auf die schimmernde Fläche und jetzt hallen von Kapellen
Und Kirchen die Abendglocken, àclcinna ciel Sasso mit
seinem bim, bam. Sant Antonio läutet und alles ver-
einigt sich zu einem feiernden Abendchor!

HUckio! >Xckckio! Glüh' weiter im letzten tausendfachen
Goldglanz!
»»» ' »»» »»»

Der unentschlossene Christen.
Von Marg. Schwab-Plüß.

Inmitten magerer Aecker lag
im Wald ein Höflein. Jahr und Tag
haust hier der Christen, schlecht und recht,

hält keine Magd, hat keinen Knecht.
Einst säte er und sann dabei,
wie doch sein Leben einsän; sei,

und wie sich alles wandeln würde,
teilt' ihm ein freundlich Weib die Büroe.
Da fällt ihm seine Patin ein,
das war ein zierlich Waldfräulein.

Er ruft, die hohle Hand am Mund
Horch — fern ^ ein Stimmlein tut sich kund.
Und aus dem Waldtor, golderhellt,
tritt jetzt die Waldfee auf das Feld.
„Wie geht's dir den», mein Patenkind!
Was fehlt dir? Sage mir's geschwind.

Ich hatte deine Mutter lieb:
ich helfe dir. Gib Antwort, gib!"
„Ich dank euch schon, ihr meint es gut.
Wißt halt, ich habe keinen Mut.
Was fehlt, ich. weiß es nicht genau."

„Ich aber weiß es: eine Frau!"
„Wenn ihr es sagt, wird's wohl so sein,"
fiel Christen hier bedächtig ein.

„Wohlan, das soll nicht länger währen:
ein Bräutlein will ich dir bescheren.

Wie hättest du sie gern? sag an,
daß ich die Formel bilden kann."

« Der Christen kratzt im Haare still.

„Ich zweifle, ob mich eine will.
Der Hof ist klein: viel ist nicht da."

„So bin ich dir mit Beistand nah.
Für Liebestrank und Hochzeitsgabe
Laß mich nur sorgen, dummer Knabe.
Doch sag mir jetzt: wie soll sie sein,
blond oder schwarz, groß oder klein?"

Den; Christen ward auf einmal bang,
als so die Waldfee in ihn drang.
„'s ist doch was Wichtiges um die Eh'.
Wie wär's am Ende, Base Fee,
wenn ihr zur Auswahl kommen laßt?
Ich will dann schau'n, wer zu mir paßt."

Es röten sich der Waldfee Wangen:
„Gut, ich willfahre dem Verlangen,
doch weh dir, wenn du mich genarrt:
du büßtest es auf schlimme Art.
Nun hör: Die dein Gefallen fand,
ergreifst du sachte bei der Hand,
so werden Älle andern schwinden.
Leb wohl, bis wir uns wiederfinden."

Nun fühlt sich Christen halb befreit.
Mit alle d en; gewinnt er Zeit.-
Bereits der dritte Tag verstrich,
und keine Seele zeigte sich.

Da — Christen hatte das Feuer entfacht
und kocht sich einen Brei zu Nacht —
pocht's an die Küchentür: „Herein!"
Und bei des Feuers rotem Schein
fünf Mädchen drängen einander nach
und hüpfen und tänzeln ins Gemach.
Zierlich und flink wie das Reh in; Tann
die erste blies ihm das Feuer an.
Die zweite, ernst und schön und schlank,

holt Teller und Besteck im Schrank.
Die Dritte, zart wie ein Flöckchen Schnee,
malt ihm behutsam den Kaffee.
Die vierte, rund und weiß und rot,
stellt vor.ihm nieder Käs und Brot.
Die fünfte — sie machte Scheiter klein —
schien ihm die stärkste, die kühnste zu sein.
Sie taten ein Weilchen wie zu Haus,
neckten Christen und fragten ihn aus.
Das alles möcht' ihm wohl behagen,
müßt' ihn die Wahl nicht heimlich plage,;.
Bald tut's ihm die, bald jene an,
wenn sie so schelmisch blicken kann:
dann aber kam's ihm. schrecklich vor,
daß er die andern vier verlor.
Er sann '. und keine;; Ausweg fand,
nahm sinnend den Pfannenstiel zur Hand.

Da schwand im Nu die heit're Schar
und alles doppelt stille war.
Doch jetzt, in grimmer Majestät,
die Waldfee in der Küche steht.

„Ich hab' erfüllt dein kühnes Verlangen,
du aber hast mich hintergangen.
Mißachtest du mich, so spott' ich dein!
Sollst mir als Wind nun dienstbar sein."

Da fuhr der Bauer zum Haus hinaus
mit Stöhnen und ächzendem Gebraus.
„Fahr' ich nach Osten zu dieser Frist,
weiß ich dann, wie's im Westen ist?
Und wenn ich mich nach Westen kehr',
weiß ich dann, wie's im Osten wär'?"
So dreht er sich im Kreis geschwind
und heißt davon der Wirbelwind.
Er dreht und dreht sich um und um,
und wird's ihm auch im Kopfe dumm,
und muß ihn das Wirbeln schwer verdrießen,
er kann sich doch nicht anders entschließen.
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